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DAS BACHKONZERT 
 
 

Die Personen 
 
Alfred Leucht (55), Organist, 
Helga Leucht (50), seine Frau, eine Lehrerin, und 
Otto Hain (60), Leuchts Vetter, ein kulturell interessierter Pensio-
när, sowie der Musikrat von Nossenhausen. 
 
Die Handlung spielt um 2000 in einer mittleren deutschen Stadt im 
Osten. 
 

Sequenz 1 
 
Ein kleiner Garten am Haus des Organisten Alfred Leucht. Klare 
Augustluft. Leucht und Hain sitzen draußen. 
 

Hain: Wegen dem Wetter brauchst du dir keine Sorgen machen. 
Absolut stabile Hochdrucklage. Das hält sich bis zu deinem Ge-
burtstag. Doch, doch, das hatten wir alles schon. Also, wenn du 
dich mal näher mit den Wetteraufzeichnungen befasst, es gibt 
kaum etwas Interessanteres. 
Aber nun mal was anderes. Sag schon, Alfred: War dein Bach nun 
ein Heiliger oder nicht? Ich frag dich sozusagen als Fachmann. 
Leucht: Du fragst Sachen. 
Hain: Ich meine die Sache mit dem fünften Evangelisten. Da gibt 
es doch immer noch ein bisschen Hin und Her. Oder seh ich das 
falsch? 
Leucht: Was heißt Hin und Her, was heißt fünfter Evangelist. Er 
war, soll ich dir sagen … also, alles, was wir jemals glauben und 
wissen können, verstehst du, das ist schon in seiner Musik. 
Hain: Hm, hört sich gut an, aber ... 
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Leucht: Ich weiß, was ich sage. Ich bin Organist. Mehr als dreißig 
Jahre. 
Ich sage dir: Über den Musiker Bach wird man noch reden, wenn 
wir, unsere Autos, Flugzeuge, und alles, worauf wir uns sonst noch 
was groß einbilden, schon lang vergessen ist. So wahr ich hier sitze. 
Hain: Nichts dagegen, nichts dagegen. Wusste gar nicht, dass du 
so enthusiastisch sein kannst. Aber, was mich noch interessiert als 
altgedienten Ökonomen sozusagen ... wie ist das mit den Zahlen? 
Hat er wirklich seine Stücke nach Zahlen aufgeschrieben? Ich habe 
da neulich bei uns im Seniorenklub einen Vortrag gehört. Das war 
ja interessant. 
Leucht: Kennst du die Kunst der Fuge? 
Hain: Ja, ja. Das hat er, soviel ich weiß, so ziemlich als Letztes 
geschrieben. Warum? 
Leucht: Wer das schreiben kann, mein Lieber, die Kunst der Fuge, 
für den ist es doch ein Klacks, hier und da aus Lust und Laune oder 
um uns alle an der Nase herumzuführen ein bisschen Zahlenabra-
kadabra mit einzubauen. Besorg Dir mal ’ne Aufnahme. Die Kunst 
der Fuge. Dann reden wir weiter. 
Hain: Na ja, du bist sozusagen Fachmann. Aber noch mal was ganz 
anderes. Sag mal, warum hat er es eigentlich nirgends lange aus-
gehalten? Er ist doch wohl dauernd von einer Stadt in die andere. 
Und in Leipzig soll man von ihm gesagt haben, er sei inkompetent 
oder so gewesen und er ... hätte, ich sag mal so, auch nicht gerade 
die Arbeit erfunden. Habe ich jedenfalls irgendwo gelesen. 
Leucht: Incorrigibel meinst du sicher ... nicht gut zu lenken. Ja, er 
hat sich wirklich nicht immer gut aufgeführt. Keine Frage. Wenn 
ich nur an Mühlhausen denke, wo er den guten Leuten gerade erst 
eingeredet hat, die Orgel von Grund auf umzukrempeln, und dann 
macht er sich einfach aus dem Staub. Aber er wollte, verstehst du, 
in erster Linie seiner Kunst nachgehen. Er hatte Tonnen von Musik 
in sich. Die mussten raus. So gut wie irgend möglich seiner Kunst 
nachgehen wollte er. Das ist gar nicht so einfach, merk ich jetzt 
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selber. Da muss man hart sein, notfalls incorrigibel! Pfeif drauf. 
Sonst ist das Leben vorbei und du sagst: Ja, wenn ich gekonnt 
hätte, wie ich gewollt habe. 
Hain: Hm ... Und wie war das mit seinen vielen Kindern? Und mit 
den Söhnen, die der Frau, nachdem er tot war, nicht beigestanden 
haben sollen? Darüber wird sozusagen auch viel geschrieben jetzt. 
Leucht: Kann schon sein, dass durch die Familie ein Riss durch-
ging und manches nicht so war, wie es sein sollte. Darüber können 
wir uns ewig den Kopf zerbrechen. Es ist ja nichts Richtiges über-
liefert. Jedenfalls so gut wie nichts. 
Hain: So eine Sache aber auch. So ein bedeutender Mann, sogar 
eine eigene Briefmarke hat er bekommen, und es ist nichts überlie-
fert. 
Leucht: Ja, so ist das nun mal. Ich will dir was sagen: Ich freue 
mich jeden Tag, dass es ihn gab und ... dass ich nach ihm geboren 
wurde. Weißt du, was ein schwedischer Dichter gesagt hat? Hör 
zu: Es gab auch eine Welt vor der Matthäus-Passion, aber was war 
das für eine Welt. 
Hain: Hm ... das ist ein Satz. Kann man sich merken. 
 

Helga Leucht kommt aus dem Haus und macht Anstalten, den Tisch 
für das Kaffeetrinken zu decken. 
 

Helga: Na, euch geht’s ja soweit ganz gut. Ich hör es bis in die 
Küche. 
Hain: Es ist ein Genuss, Helga, sich mit deinem Mann zu unterhal-
ten, gerade jetzt, wo Bach-Jahr ist. Er ist sozusagen mit dem Her-
zen dabei. Du, ich kann mir vorstellen, dass du manchmal richtig 
eifersüchtig bist auf den alten Bach. 
Helga: Wenn nur mal die Stadt auch so enthusiastisch wäre. Sie 
wollen sich keinen Organisten mehr leisten, hat er dir das auch 
gesagt? (Hain schüttelt den Kopf) Natürlich, das hab ich mir ge-
dacht. 
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Leucht: Es ist etwas anders. Die Stadt muss sparen und will des-
halb mit der Kirche verhandeln, ob sie vielleicht die Hälfte über-
nimmt. Ich meine, von meiner Stelle. Dann könnte alles bleiben, 
wie es ist. 
Hain: Da will ich dir mal alles Gute wünschen. Das ist so eine 
Sache mit den Stellen heute. 
Helga: (zu ihrem Mann) Sag mal, du warst doch heute beim Bür-
germeister. Was hat er denn gesagt? 
Leucht: Die Kirche will nicht. Müssen selbst Leute entlassen. 
Helga: Und was wird nun? 
Leucht: Ja, wenn ich das wüsste. Neue Formen. Wir müssen alle, 
wie hat der Bürgermeister gesagt, nach neuen Formen suchen. 
Neue Formen. Und dass ich mir vorläufig keine Sorgen machen 
brauche. 
Hain: Was heißt vorläufig? 
Leucht: Also dieses Jahr wird wohl nichts mehr passieren. 
Helga: Mann, das Jahr ist bald um! Mein Gott, er muss dir doch 
irgend etwas gesagt haben. 
Leucht: Ja, aber ich muss nächste Woche sowieso noch mal rein. 
Helga: Erzähl nicht, sag, was los ist. 
Leucht: Also, eine Möglichkeit wäre, das Ganze in eine Bürger-
Beschäftigungs-Maßnahme umzuwandeln. Man müsste mir aller-
dings dazu vorher kündigen und ich würde dann auch nicht als 
Organist angestellt, sondern, aber nur pro forma, zu einer Art 
Brigade für die Stadtverschönerung kommen. Eine zweite Mög-
lichkeit wäre, dass ich mich selbständig mache. Dann bekäme ich 
meine Konzerte, die Führungen, die Arbeitsgemeinschaft, alles, 
was ich für die Stadt mache, extra bezahlt. Ja ... Ach ja, und dann 
hat der Bürgermeister noch gesagt, dass demnächst sowieso alles 
anders wird. Die Kultur und der Fremdenverkehr kommen in eine 
Art GmbH. Da müsse man dann sehen. Ich war froh, als ich wieder 
raus war. 
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Helga: Die blanke Katastrophe. Wie ich es mir gedacht hab. Briga-
de für Stadtverschönerung, weißt du, was das ist? Du bist dann ein 
Straßenkehrer, der, wenn Konzert ist, vom Kehren befreit wird! 
Und in deinem Alter selbständig machen!? Das kann nur einer 
sagen, der von nichts keine Ahnung hat. 
Da haben wir schon die Sorgen mit Irene. Sie schafft es einfach 
nicht mit dem Kind und der Arbeit im Architektenbüro. Gestern 
hat sie abends um neun angerufen. Da war sie noch dort. Stellt 
euch das mal vor, als junge Mutter! Das kann nicht so weitergehen. 
Ich will ja nicht jammern, aber wenn das jetzt mit ihm noch dazu 
kommt, ich weiß nicht, was ich machen soll, also ... 
 

Schweigen in der Runde. 
 

Und was willst du nun machen? 
Leucht: (holt eine schmale schwarze Ledertasche hervor) Ich geh 
rüber in die Kirche üben. In vierzehn Tagen ist das große Bachkon-
zert. 
 

Sequenz 2 
 
Eine Woche später an gleicher Stelle. Otto Hain sitzt am Tisch. 
Helga Leucht telefoniert drinnen. 
 

Helga: Ja ... Ja ... Ja, das kann passieren, aber es ist noch nichts 
entschieden ... So, so ... Also, das ist wirklich nett, dass Sie an uns 
gedacht haben, aber es ist noch nicht soweit, glauben Sie mir nur ... 
nein, sie haben darüber noch nicht beschlossen ... wenn es dann 
soweit ist ... ja ... danke ... wiederhören ... 
 

Helga Leucht kommt heraus. 
 

Am liebsten würde ich das Telefon sonst wohin feuern, das war der 
fünfte oder sechste Anruf, also die Leute, wie die Aasgeier. 
Hain: Na ja sie meinen es auch nur gut. Ich meine, sozusagen von 
ihrer Warte aus gesehen ... 
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Helga: Die spinnen doch alle. 
 

Leucht kommt von der Straße aus hinzu. 
 

Leucht: Hallo, ihr zwei. Was war denn? 
Helga: Es hat sich herumgesprochen, dass sie dich loshaben wol-
len. Jetzt melden sich alle möglichen Leute, die einen Dummen 
suchen. 
Leucht: Was? Wieso? 
Helga: Du kannst Karriere machen. 
Leucht: Wie? 
Helga: Sie suchen überall einen Vorsitzenden. Beim Förderverein 
für die Musikschule, bei den ehrenamtlichen Stadtführern, bei 
„Kultur gegen Rechts“, beim Schlossbauverein und so weiter und 
sofort, jetzt, wo ihr Mann doch bald viel Zeit hat, da könnte er sich 
doch bei uns einbringen, das wäre doch vielleicht etwas für ihn ... 
Leucht: Verrückt alle … 
Helga: Also, ich frag mich ... diese Vereinstunten, diese ganze 
Vereinswirtschaft, in die Luft sprengen müsste man alles ... 
Hain: Na, na. Ich finde, die Vereine ... 
Helga: Ich habe nichts gegen Vereine, gar nichts, aber ich habe 
etwas gegen ... viel Wind und nichts dahinter. 
Hain: Was soll denn dahinter sein? 
Helga: (zu ihrem Mann) Na und, was ist rausgekommen heute? 
Leucht: Ach, alles Mist. Also der Personalchef, der Schreiner, hat 
gesagt, das mit der Bürger-Maßnahme wäre schwierig. Ich müsste 
erst ziemlich lang arbeitslos sein, ich glaube ein Jahr. Und das wäre 
dann gar nicht so einfach ... mit den Formalitäten. Ich bin für eine 
solche Geschichte eigentlich zu alt. Der Schreiner hat dann ge-
meint, das Beste wäre, ich käme in der Kultur-Gesellschaft unter, 
und er hat mich, stellt euch vor, auch gleich zum Aufbauleiter 
geschickt. Der sitzt schon in der Stadt, oben unterm Dach. Den 
Kerl kannte ich von irgendwo her von früher. Wenn ich nur wüss-
te, woher ... aber egal. Bei dem, das war vielleicht erst ein Schuss in 
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den Ofen. Wisst Ihr, was der gesagt hat? Wenn überhaupt, werden 
nur Leute übernommen, die im Stellenplan sind. Das sei so ausge-
macht. Da wäre ich aber womöglich nicht mehr drin, hat er gesagt, 
wenn es losgeht mit der Gesellschaft. Logisch. 
Helga: Das erinnert mich irgendwie alles an den Schuster Voigt. 
Hain: Was hat unser Schuster damit zu tun? 
Helga: Ich mein den aus dem Hauptmann von Köpenick. Ist dir 
doch ein Begriff, oder? 
Hain: Ja na klar. Aber trotzdem versteh ich ... 
Leucht: Ach, das ist noch gar nichts. Nachdem er mir das alles lang 
und breit erklärt hat, hat mir der Kerl noch gesagt: Ich würde 
außerdem sowieso nicht in Frage kommen. Die komische Gesell-
schaft wird nämlich nach einem bestimmten Muster aufgebaut. Da 
gibt es keine Organisten. Also, ich glaub fast, die verkohlen mich 
alle. 
Hain: Da hast du Recht. Das ist es. Wir werden alle verkohlt. 
Leucht: Und jeder verkohlt jeden. 
Hain: Aber mach was. Das hat alles Hintergründe, kommt nicht so 
aus heiterem Himmel. Unsereins ist doch nur … 
Helga: Sag mal, was anderes, was ist denn eigentlich mit den 
anderen in deiner Abteilung? Das ist doch noch eine ganze Masse. 
Leucht: Zwei Mädels sollen auch noch gehen, zwei Sachbearbeite-
rinnen. Die sind aber noch nicht lang da. Die anderen, soviel ich 
weiß, bleiben wohl alle. 
Helga: Komisch. 
Leucht: Freilich. Ich frag mich auch schon, ob ich mir was zu-
schulden kommen lassen hab. Aber du weißt ja selbst. Ich war mit 
meinem Posten verheiratet so gut wie mit dir. 
Helga: Ha, das ist noch untertrieben. Ich war die Nummer zwei, 
immer. Wundere mich selbst, wie ich das die ganzen Jahre aus-
gehalten hab. 
Hain: Das wundert sich mancher, das kannst du mir glauben. 
(erschrickt) 
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Ich meine, im Allgemeinen natürlich. 
Leucht: Ich habe dieser Tage wieder an die Sache mit Walter 
denken müssen. 
Helga: Jetzt geht das wieder los. 
Leucht: Nein, nein, nein, ich sag dir, das hat alles miteinander zu 
tun. Walter war in der Partei, er hat alles mitgemacht und es gab 
Sachen, über die konnte man mit ihm nicht reden. Bei Gott. Alles 
schön und gut. Aber die Musik, das war bei ihm Herzenssache, wer 
was andres sagt, dem … Er war es, der dafür gesorgt hat, dass ich 
immer mit im Komitee für die Musikfesttage war und mitreden 
konnte. 
Helga: Wenn Du nur irgendwo mit rumsitzen kannst. Das glaub 
ich. 
Leucht: Und wenn der Kantor krank war, und das war der alte 
Schödel zuletzt oft, durfte ich sogar mit den Kirchenchören pro-
ben. Als staatlicher Angestellter! Sind wir nun eine Musikstadt 
oder nicht, hat Walter gesagt, als das einigen Leuten nicht gepasst 
hat. Bach, das ist nicht nur Kirchenmusik, das ist Weltkultur! Das 
hat er den Brüdern gesagt. Wer denkt heute noch an Weltkultur in 
unserm Nest? Den möcht ich sehen. 
Hain: Da hast du Recht, aber ... 
Leucht: Warum hab ich damals nicht den Mund aufgemacht, als 
sie ihn sang- und klanglos aus dem Komitee rausgeschmissen 
haben? Soll ich euch mal was sagen? Ich hab Walter damals nicht 
beigestanden und jetzt bin ich dran. 
Wir hätten alle viel mehr zusammenhalten sollen, verdammt. 
Helga: Wenn ich das höre, also nein ... Heißt das mit anderen 
Worten, du willst dir das alles so einfach gefallen lassen? Du hast 
doch auch ein paar Freunde. Sie haben immer gewusst, wo du 
wohnst, wenn sie dich gebraucht haben. Nun sollen sie auch mal 
was für dich tun. 
Hain: Klar, einer für alle, alle für einen. Anders nicht. 
Leucht: Nee, das mach ich nicht. 
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Helga: Wieso? 
Leucht: Erstens weiß ich nicht, ob sie nicht sagen: Du, da ist nichts 
zu machen. Was denkst du von uns. Das ist Stadtsache. Da können 
wir nicht reinreden. Da steh ich dann vielleicht da. Und zweitens: 
Es wär auch nicht recht. Die vielen anderen mussten auch gehen, 
die Weberinnen, Textilschlosser, Maschinenbauer, die Möbeltisch-
ler, die Lehrer von der Fachschule. Denen hat auch niemand gehol-
fen. 
Hain: Du, ich würd trotzdem alles versuchen. Wir sprechen uns 
wieder. Es hilft doch alles nichts. Warst du schon mal auf dem 
Amt? Mir hat damals das eine Mal, wo es um die Zeit bis zur Rente 
ging, schon gereicht. Du ziehst ‘ne Nummer und dann kannst du 
erst mal warten. Ich saß zwei Stunden. Dann, als ich endlich aufge-
rufen wurde, hatt ich mich verhört und bin ins falsche Zimmer. 
Mein Gott waren die unfreundlich, die zwei jungen Kerle, die da 
drin über irgendwelchem Papierkram saßen. Wie ein Verbrecher 
kam ich mir vor. 
Leucht: Ist alles richtig, Otto, alles richtig. Aber weißt du, ich hab 
mein Leben lang mit einer Musik zu tun, die von Demut, Ertragen 
und Erdulden spricht. Könnt es nicht sein, dass ich jetzt den Be-
weis antreten muss? 
Helga: Also, wenn das so weitergeht mit ihm, ich weiß nicht ... ich 
weiß nicht, wie lang ich das aushalte, ich weiß es nicht ... Demut, 
alles ertragen, wenn ich das höre ... 
Leucht: Es hat alles seine zwei Seiten, Helga. So schlimm das alles 
ist, aber ich werde dadurch auch gezwungen, ich meine, ich habe 
die Chance, ein neues Leben anzufangen, das vielleicht ein Stück 
ehrlicher ist, näher an dem, was mir ein Bach und Buxtehude sagt. 
Außerdem: Vielleicht kommt am Ende alles noch ganz anders, 
vielleicht lach ich sie am Ende alle aus. Man liest jeden Tag von 
Leuten in meinem Alter und noch älter, die was Neues angefangen 
haben und die nicht schlecht dastehen. 
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Helga: Also, hör dir das an Otto. Der Jungunternehmer Alfred 
Leucht vielleicht noch. Und was ist, wenn mit mir mal was ist? In 
den Schulen soll auch gekürzt werden. Ein Glück, dass das Haus 
abbezahlt ist. Sonst könnte ich nachts kein Auge zutun. Aber wir 
müssen auch an die Kinder denken, vor allem an Irene. Und auch 
Andreas hat schließlich noch zu kämpfen. 
 

Leucht holt während dieser Worte seine schwarze Ledertasche her-
vor und geht ab. 
 

Hain: Helga, ich will dir mal was sagen. Ich will mich nicht einmi-
schen und du hast natürlich vollkommen Recht. Was Alfred da 
sagt, das ist, wie soll ich sagen, Wolkenkuckucksheim und schlim-
mer ... 
Aber wenn er mit der Sache so zurechtkommt, ich meine, wenn er 
sozusagen alles auf die Art tragen kann, verstehst Du, das ist immer 
noch besser, als wenn er, ich weiß nicht, wie ich sagen soll, schlapp 
macht oder so. Denk ich jedenfalls. Es hilft ja alles nichts. Die Alten 
müssen weichen, die Jungen wollen ran. Ja, wie hat euer Vater 
immer gesagt und der war Pfarrer: Das Leben ist ein Kampf. 
 

Sequenz 3 
 
Das Ehepaar Leucht. 
 

Leucht: Du ... ich hatte heute ein interessantes Telefongespräch - 
mit Berlin. Hab mit Kühnert gesprochen, weißt schon, der Verle-
ger, für den ich voriges Jahr die Kantatensammlung gemacht habe. 
Ich hab ihm von meiner Situation erzählt und weißt du, was er 
gesagt hat? Ich kann jederzeit bei ihm anfangen. Er könnte noch 
einen erfahrenen Mann wie mich gebrauchen, hat er gesagt. Soll 
ruhig mal bei ihm vorbeischauen. Nächste Woche fahr ich hin, 
Helga, gleich am Montag. 
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Helga: Kühnert? Dich einstellen? Das geht mir alles ein bisschen 
zu schnell. 
Leucht: Mir kann’s gar nicht schnell genug gehen. 
Helga: Berlin, das sind hin und zurück mehr als zweihundert 
Kilometer. Und das jeden Tag. Oder du musst dir ein Zimmer 
nehmen. Das ... 
Leucht: Ich weiß. Klar, die Entfernung. Aber dafür wär ich aus 
dem Schlamassel hier raus und brauchte niemand anzubetteln. 
Könnte sagen, macht euch mal keine Sorgen, ich hab demnächst in 
Berlin zu tun. 
Helga: Aber es muss auch klappen. Der Kühnert, ist das einer von 
hier? 
Leucht: Du, das weiß ich gar nicht genau. Warum? 
Helga: Warum, warum. Das weiß doch jeder. Die von Dingsda 
machen immer viel Wind und wie oft ist nichts dahinter. 
Leucht: Wenn’s danach geht ... ich fahr hin. 
Helga: Na, vielleicht ist es wirklich das Beste. Ich hab auch eine 
Neuigkeit. Heute steht was über dich in der Zeitung. Damit du 
heute Abend nicht erschrickst, sag ich es dir gleich. Hier ... 
 

Sie gibt ihm die Zeitung und tippt auf einen Artikel. 
 

Leucht: Hm. Danke. Ha, was is denn das. „Orgelakademie und 
Konzertwochen sollen neue Qualität bekommen.“ Ha. „Ab kom-
menden Jahr bereits wird Professor Karl Ernst Hubertson-Becker 
aus Bremen die Leitung des traditionellen Events in Form eines 
Beraterverhältnisses mit Vollmacht übernehmen.“ 
Event ... Beraterverhältnis ... Bremen ... So ein Quatsch ... 
„Damit soll auf neuer, zeitgemäßer Stufe an die verdienstvolle 
Arbeit von Stadtorganist Alfred Leucht angeknüpft werden, der 
voraussichtlich seine Tätigkeit zum Jahresende beenden wird.“ 
Danke für die Blumen ... 
„Eine Reihe von Einzelheiten ist noch zu klären, doch im Wesentli-
chen sind sich die Stadt, die künftige Kultur & Touristik Event 
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GmbH und Professor Hubertsson-Becker einig, erklärte Bürger-
meister Bernd Roester. Er fügte hinzu: Wir wollen Fachkompetenz 
von außen nutzen und unsere Verwaltung gleichzeitig verschlan-
ken und effektiver gestalten. Dabei bauen wir auch und vor allem 
auf ideenreichen Bürgersinn. Initiativen und Ideen sind also auch 
künftig gefragt.“ 
Helga: Da staunst du, was? Geht das überhaupt? 
Leucht: Ich hab irgendwas läuten hören in der Richtung. Hm, aber 
dass es so schnell kommt ... und direkt geredet mit mir hat nie-
mand darüber. Mein Gott, ich renn im Rathaus von Pontius zu Pi-
latus und in der Zeitung steht schon, wie es demnächst langgeht. 
Dass es aus und vorbei ist mit einem gewissen Alfred Leucht. Das 
ist ... 
Helga: Wirklich ein Ding. Ich versteh auch nicht: Da wird der 
große Professor als neuer Trumpf gefeiert und gleichzeitig wird 
den Leuten gesagt, sie möchten sich was einfallen lassen. 
Leucht: (lacht nach kurzem Überlegen) Sag mal, du bist doch 
Deutschlehrerin. Könnte es sein, dass du früher mal so ein Gedicht 
behandelt hast, da wurde gefragt, wer das Siebentorige Theben und 
verschiedene andere große Kästen gebaut hat? 
Helga: Na, klar, Brecht. Bertolt Brecht. 
Leucht: Solche Sachen, ja, solche Sachen hingen uns manchmal 
zum Hals raus. Jetzt fallen sie uns jeden Tag wie ein Ziegelstein auf 
den Kopf. 
Helga: Ich versteh kein Wort. 
Leucht: (wieder zu seiner Tasche greifend) Na, Lehrerin, denk mal 
drüber nach. Ich geh noch ein Stückchen üben. Nicht lang. Zu den 
Nachrichten bin ich wieder da. 
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